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unlet SeBen neu betïlâten toitb, toie bie (Sonne nacf) bidjtem SteBel auffieigt

unb firahlenb bie SBoHen am $origont gerftreut. ©arm etft toiib M «n»

battun, baff toit bottoattê gefdjritten finb, unb bafj bte nebelbunfelrt unb

fcSeirtbat unfietoeglicfyen Sags tote ein Sunnel toaxett, ben bet Jvetjenbe Dutcg*

fährt, um ben anbetn 23etgf)ang gu erteidjen 2Bit toetben boxt unter

einem anbetn Rimmel ettoadien, in einet anbetn. Stmbfd)aft, bte getotfe un*

ferer ©nttoidlung giinftiget unb unfetet toasten Heimat nahet tit.
^

^m SIuqenBIid, in bent bie Sonne unê unbeïannte Schönheiten ent=

fiüHt, ertoadft unfete Seele freubetrunïen unb löfdd felBft bie.,®ttnnetung
bet bergangenen SSitterniffe unb tngfte au8. Se gaïjltetc^et btefe «fei*
fälle bon ©d)metg unb greube finb, befto unerfd)uttetitd)et tottb bte ©ebulb,

mit bet toit bem Kummet unb ben ©nttäufcffungen beê ©tbenlebetm Be=

gegnen. ©et ©tfolg, bas ïjeifet baê ©lût! t- bentt i<b totiï nut bon trtnetn

3Birïtid)ïeiten tcben — ï)âlt nut fo lange art, alê tott: unê ben ©etft ce*

GfifermuteS Betoahten. ©od) felBft bie Statïften unb Seften ïommen ben

ÛBettafdiungen bet utfptimglidjen Statut, bie gu getotffen Stunben tî)t 3ted)t

betlangt, nid)t entgegen. Seien toit ihnen ïetne gu fitengen ïltd)tet. ©te

Statut ift ein unetgogeneê ®inb, beffen ©igenatt man nicE)t Breden fonbeut

in betftänbige ©ebanblung nehmen foil unb mit beffen unbotftdjttgen 3iutn-

fdjen man Stacbfid)t üben mu|. £üten tott unê bot aïïem, eê babuttj gut

Süge gu betführen, baß toit Unmôglicheê bon tfim betlangen. ©enïen tott

batan, toie nid)tê faetnlic^et toitït, alê ftdh emen ©ngel gu toajnen unb bod)

nut ein armeê menfd)Ii<heê »i« gu fem. ©te aufgeïlatte gutter tft nt^t
jene, toelt^e baê SReifte bon ihrem Ätnbc betlangt, fortbetn bte, toelc^e ltd)

am ïlarften barüBet ift, toie toeit feine gâhtgïetten retdjen.

SSit finb nidjt fetten übet Sicht unb ©Ratten, bie an unfetet Seele

botBeigieBen. SSohl abet hängt eê bon unê dB, tote tott bte Matait bet

fdfönen ©age in unê aufnehmen unb bie Stot bet fd)Itmmen ~age ertragen.

*).

©amalê toar eê nod) nidjt SJiobe, mit btei Medfen ein IBilb gu malen,

fonbetn eê tourbe forgfältig gemalt, fo baff eê auêfaï) tote etne menfdfltcbe

ôaut, aud) toenn man nahe heranging unb man md>t um brüte Stunner ge=

Ben muffte, um gu etïennen, toaê eê fein foïïte, unb bann nod) ntdjt gang

fitfiet ift, 06 man ein gelb ober einen ®obf bot jt<h hat, unb ob man baê

SBilb bielteid)t umïehten foïïte, um eê in bie richtige Sage gu Bttngen.

*
gWan lernt allein fehr biet mehr alê in Schulen, 'pan geht ein Bischen

fonbetBate 2$ege manchmal, aBet man enttoidelt ftdj babutd) fehr btei ftarrer
unb eigenartiger.

*
ffßenn man nicht heiratet, fo lernt man nie bie tiefften Schmetgen beê

SeBenê ïennen, aber aud) ntét feine gange ©eligïeit.

*) SBit entnehmen biefe ©afce betn 23u^e: „TOettt $enatertoin!eI" bDn earmen

©htba (Äöntflin ©ItfaBeib bon Stuntamen f, geb.Jrmgeifm gu ©teb), 9. Stuft., £er-

trtatm STÎirtiott SBerlagëgefelIfÂiaft m. 6. §., grauïfurt 0. itc.

unser Leben neu verklären wird, wie die Sonne nach dichtem Nebel aufsteigt

und strahlend die Wolken am Horizont zerstreut. Dann erst wird sich uns

dartun, daß wir vorwärts geschritten sind, und daß die nebeldunkeln und

scheinbar unbeweglichen Tage wie ein Tunnel waren, den der uveiienoe ourch-

fährt, um den andern Berghang zu erreichen Wir werden dort unter

einem andern Himmel erwachen, in einer andern Landschaft, die gewiß un-

serer Entwicklung günstiger und unserer wahren Heimat naher ist.

Im Augenblick, in dem die Sonne uns unbekannte Schönheiten ent-

hüllt, erwacht unsere Seele freudetrunken und löscht selbst die Erinnerung
der vergangenen Bitternisse und Ängste aus. Je zahlreicher diese Wechsel-

fälle von Schmerz und Freude sind, desto unerschütterlicher wird die Geduld,

mit der wir dem Kummer und den Enttäuschungen des Erdenleben-.' be-

gegnen. Der Erfolg, das heißt das Glück denn ich will nur von umern

Wirklichkeiten reden — hält nur so lange an, als wir uns den Geist eco

Opfermutes bewahren. Doch selbst die Stärksten und Besten kommen den

Überraschungen der ursprünglichen Natur, die zu gewissen Stunden ihr Recht

verlangt, nicht entgehen. Seien wir ihnen keine zu strengen Richter- Dw

Natur sist ein unerzogenes Kind, dessen Eigenart man nicht bre^n, sondern

in verständige Behandlung nehmen soll und mit dessen unvorsichtigen Wun-

schen man Nachsicht üben muß. Hüten wir uns vor allem, es dadurch zur

Lüge zu verführen, daß wir Unmögliches von ihm verlangen. Denken wir
daran, wie nichts peinlicher wirkt, als sich emen Engel zu wchnen und

nur ein armes menschliches Wesen zu sem. Die aufgeklarte Mutter ist nM
reue, welche das Meiste von ihrem Kà verlangt, sondern die, welche 1'ch

am klarsten darüber ist, wie weit feine Fähigkeiten reichen.

Wir sind nicht Herren über Licht und Schatten, die an unserer Seele

vorbeiziehen. Wohl aber hängt es von uns ab, Ww wir die Klarheit der

schönen Tage in uns aufnehmen und die Not der schlimmen ^.age ertragen.

Sprüche *).

Damals war es noch nicht Mode, mit drei Klecksen ein Bild zu âlcu,
sondern es wurde sorgfältig gemalt, so daß es aussah wie eine menschliche

Saut, auch wenn man nahe heranging und man nicht Mo dritte Zimmer ge-

hen mußte, um zu erkennen, was es fein sollte, und dann noch nicht ganz

sicher ist, ob man ein Feld oder einen Kopf vor sich hat, und ob man das

Bild vielleicht umkehren sollte, um es in die richtige Lage zu bringen.

Man lernt allein sehr viel mehr als in Schulen. Man geht ein bißchen

sonderbare Wege manchmal, aber man entwickelt sich dadurch sehr viel starker

und eigenartiger.
^

Wenn man nicht heiratet, so lernt man nie die tiefsten Schmerzen des

Lebens kennen, aber auch nicht seine ganze Seligkeit.

») Wir entnehmen diese Sätze dem Buche: ..Mein Penatenwinkel» von Carmen

Sylva (Königin Elisabeth von Rumäniens-, geb. Prinzessin zu Wied), S. Aufl.. Her-

mann Minjon Verlagsgesellschaft m. b. H., Frankfurt a. M.



3eber .Stenfd) ift unfer Sehrer, ber unâ irgenb etmaê Beibringt, baê
mir btê bat),in nod) nid)t gemußt Sßiebiel id) non £>anbmerïern gelernt habe,
baê ïann id) gar nidjt fagcn, nid)t nur ihre ^aitbgriffe, fonbern artd) it)re
SIrt gu benïen unb ©ad)en aufgufaffen.

*
®ie alten ©ermanen hatten ihren grauen bie SRadjt im ipaufe eittge=

räumt unb Beïjanbelten fie alê iïjxen Beften [Ratgeber, alê ifJriefterinneu bon
-§erb unb Stïtar, alê eine nidjt gu berachtenbe traft! Sïlê aber römifdie ©it
ten bie Oberhanb getoannen, fanben fie eê bequemer, bie grauen gu unter=
brüden unb ihnen fogar geringere ©ebintïraft gugufdjreiben. @ie merïten
in ihrer SSerBIenbung nicht baß feber bon ibnen eine Stutter gehabt, bon
ber fie ©ehirn unb Patente unb Serftanb gefogen fatten, beren mangelnber
3nteïïe!t alfo notmenbigermeife • ben ibren tjerabgefefet haben mürbe, unb
gtoar in ïurger geit.

*
@ê ïommt ïeineêmegê auf bie ©röße ber ©egenftänbe an, um int Slittbe

bie ïjerrlid)ften ©rnftfinbungen gu erregen. 3m ©egenteil; baê, toaê, gu feiner
eigenen tleinlfeit im 33ert)ältni§ ftebt, ift il)m biet beffer unb lieber. Star
im erften Stugenblicf begehrt eê baê ©roße, lieb fartn eê immer nur baê
ttêine haben.

*
©in ïteineê tinb ift nocfj ein großer ©goift unb öerfteb>t nodj gar ttidjt,

lieb gu haben.

itJitttcrlidfe luilbumrirrcnbc Jtttfcyflrtumt.
Sut Sîobember ift bie befte Seit, einen milbmadffenben guten taffee=@r=

faß gu fammeln: bie SBurgeln beê beïannten unb allgemein berbreiteten Sö=
mengahn. 2)r. ©eiß (SBürgbttrg) fchreibt: „3d) machte mir baê Vergnügen, ba,§
reine Sômengahngetrânï beïannten taffeetjänblern gum SSerfudjen gu ge=
ben. Sie besicherten mir, baß baê ©etrânï minbeftenê 10 % So'hnenfaffee
enthalten müffe." ©iefeê Urteil bon ©a,d)berftänbigen ift- bod) gemiß ein
fieberer Semeiê für bie ©üte beê ©rfaßeä.

®ie SBurgeln fin'b erft im ©furtherbft böltig auêgemadffen, rect)t fleifcßig
unb haben ihre Soïïïraft erreicht. 3m Frühjahr, menn fie mieber gu trei=
ben beginnen, merben fie rninbermertig, meil bie neuen Slätter uub tnofften
bon ben in ben SBurgeln aufgefpeidjerten ©toffen gehren. Sllfo ift im ©(tat
herbft bie geeignetfteQeit gum©ammeln. ©ie enthalten einen mir!farnen©toff
(Inulin), auch etmaê gett unb ©imeiß, bilben ein gelinbeê Abführmittel,
baê ben Slutïreiêlquf günftig beeinflußt. Stan gräbt bie SBurgeln auê, ret
nigt fie forgfaltig, fdjneibet fie in bünne ©ctjeibdEjen unb röftet (brennt) fie
mie Kaffee, mobei fid) fdjon ein ïaffeeâhnlieïjer ©erud) berbreitet. ®ie ge^
brannten ©djeiben merben'bann gemahlen unb mie edfter Kaffee gubereitet.

©ammelt man größeren 23orrat, fo müffen bie SBurgeln fofort gut unb
fdmeïï getrodnet merben. ©eeignet bagu ift febe Ofenröhre, feber ©örrafu
farat ober Sadofen. Stan gibt bie SBurgeln feinem Söder, bamit er fie
nach bem Srotbaden beim Slbflauen ber £iße trodnet.

Jeder Mensch ist unser Lehrer, der uns irgend etwas beibringt, das
wir bis dahin noch nicht gewußt. Wieviel ich von Handwerkern gelernt habe,
das kann ich gar nicht sagen, nicht nur ihre Handgriffe, sondern auch ihre
Art zu denken und. Sachen aufzufassen.

Die alten Germanen hatten ihren Frauen die Macht im Hause einge-
räumt und behandelten sie als ihren besten Ratgeber, als Priefterinnen von
Herd und Altar, als eine nicht zu verachtende Kraft! Als aber römische Sit-
ten die Oberhand gewannen, fanden sie es bequemer, die Frauen zu unter-
drücken und ihnen sogar geringere Gehirnkraft zuzuschreiben. Sie merkten
in ihrer Verblendung nicht, daß jeder van ihnen eine Mutter gehabt, von
der sie Gehirn und Talente und Verstand gesogen hatten, deren mangelnder
Intellekt also notwendigerweise den ihren herabgesetzt haben würde, und
zwar in kurzer Zeit.

Es kommt keineswegs auf die Größe der Gegenstände an, um im Kinde
die herrlichsten Empfindungen zu erregen. Im Gegenteil/ das, was, zu seiner
eigenen Kleinheit im Verhältnis steht, ist ihm viel besser und lieber. Nur
im ersten Augenblick begehrt es das Große, lieb kann es immer nur das
Kleine haben.

Ein kleines Kind ist noch ein großer Egoist und versteht noch gar nicht,
lieb zu haben.

Nützliche Hauswistenschap.

Winterliche wildwachsende Nutzpflanzen.
Im November ist die beste Zeit, einen wildwachsenden guten Kaffee-Er-

satz zu sammeln: die Wurzeln des bekannten und allgemein verbreiteten Lö-
wenzahn. Dr. Seitz (Würzburg) schreibt: „Ich machte mir das Vergnügen, dqs
reine Löwenzahngetränk bekannten Kaffeehändlern zum Versuchen zu ge-
ben. Sie versicherten mir, daß das Getränk mindestens 10 F- Bohnenkaffee
enthalten müsse." Dieses Urteil von Sachverständigen ist- doch gewiß ein
sicherer Beweis für die Güte des Ersatzes.

Die Wurzeln sind erst im Spätherbst völlig ausgewachsen, recht fleischig
und haben ihre Vollkraft erreicht. Im Frühjahr, wenn sie wieder zu trei-
ben beginnen, werden sie minderwertig, weil die neuen Blätter und Knospen
von den in den Wurzeln aufgespeicherten Stoffen zehren. Also ist im Spät-
herbst die geeignetste Zeit zum Sammeln. Sie enthalten einen wirksamen Stoff
(Innlln), auch etwas Fett und Eiweiß, bilden ein gelindes Abführmittel,
das den Blutkreislauf günstig beeinflußt. Man gräbt die Wurzeln aus, rei-
nigt sie sorgfältig, schneidet sie in dünne Scheibchen und röstet (brennt) sie
wie Kaffee, wobei sich schon ein kaffeeähnlicher Geruch verbreitet. Die ge-
brannten Scheiben werden'dann gemahlen und wie echter Kaffee zubereitet.

Sammelt man größeren Vorrat, so müssen die Wurzeln sofort gut und
schnell getrocknet werden. Geeignet dazu ist jede Ofenröhre, jeder Dörrap-
parat oder Backofen. Man gibt die Wurzeln seinem Bäcker, damit er sie
nach dem Brotbacken beim Abflauen der Hitze trocknet.
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